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Rückwärtsblickend vorwärtsschauen!
(Vergl. Nr. 11 u. 14.)

P
Wir haben noch einige Sätze Harnacks über die

„nzyklika rasch zu beleuchten Mildes und sehr
arfes.

y
klarnack meint: Es sei ein ganz ungerechtfertigtes

ri"'teil vieler Protestanten, dass die Kirchentreue vieler
VVlSSenschaftlich hochstehender Theologen keine ehrliche,
P^te Üeberzeugung sei. Harnack fügt bei: dass er selber

m. Gelehrte von ausserordentlichem Wissen und unge-
^hnlichem Scharfsinn kennen gelernt habe, die auch

'J'änchen Erscheinungen im Laufe der Geschichte und
er Gegenwart sehr kritisch gegenüberständen, die aber

eh felsenfest davon überzeugt seien, dass nur die röm.-
ath. Kirche die Kirche Christi und ihr Papst sein Stattalter

sei „denn es ist nicht zu ermessen, was es

beutet, einem Organismus anzugehören, der der Orga-
'hsrnus des Sittlichen und Guten sein will, der es ?uch

r Ungezählte noch immer ist, die Menschheit umspannt
Und beinahe so alt ist wie unsere Zeitrechnung!" (Inter-
"ätionale Zeitschrift vom 29. Februar 1908, S. 260.)

Hier schimmert wieder die Hochachtung Harnacks
ÜUrch vor der geschichtlichen, immer noch lebendigen
Grösse der katholischen Kirche und ein gewisses, wenn
auch nur leises Verständnis für die prinzipiellen Grund-
'agen der katholischen Theologie. Insofern wirkt Har-
nack gegenüber den Bestrebungen des evangelischen Bun-
ües s änftigend, mildernd: er arbeitet für einen modus
v'vendi.

Aber eine Reihe von Zwischensätzen über die
eigentümliche Lage der katholischen Theologen, die wir aus
Langel an Raum hier nicht wörtlich zitieren dürfen,
zeigen sofort auch die Kehrseite.

Harnack fährt dann fort: Die Vorurteile
üie aus dem Bewusstsein der Zugehörigkeit zur Kirche
entspringen, verdienen doch wahrlich so viel Schonung
ünd Geduld, wie die Velleitäten, Idiosynkrasien und blin¬

den Dogmen, die wir sonst ertragen und im Kampfe der
Geister widerlegen müssen. Also gehören die
katholischtheologischen Fakultäten unter der Voraussetzung, dass
ihre Professoren es ehrlich meinen, an die Universitäten,
auch wenn sie über Papst und Kirche so denken, wie
das Vatikanum verlangt. (1. c.)

Harnack ist also der Ansicht: es gebe auch bei
andere n, voll modernen Richtungen: Dogmen,
Voraussetzungen - Vorurteile. Da müsste denn|
doch mindestens — so folgert er weiter — die unep
schütterliche Hochschätzung gegenüber der Kirche
von Seite der katholischen Theologen ebenfalls als eine
Tatsache und zwar als eine Tatsache höchster
Bedeutung hingenommen und beachtet werden. (Vgl.
S. 261.)

Harnack gesteht neuerdings — was er früher
bereits des öftern getan — unumwunden zu, dass mit dieser

Kirchentreue der katholischen Theologen dennoch
echte, tiefgründige Wissenschaftlichkeit bestehen könne1.

Das brauchen w i r uns selbstverständlich nicht erst von
Harnack sagen zu lassen! Aber interessant ist dieses
Geständnis immerhin. Wer eben einen tiefern geschichtlichen

Blick besitzt, der kann unmöglich über die
Riesentatsache der katholischen Weltkirche und über die
daraus sich ergebende Kirchentreue von Millionen vom
Volke bis zu den Hochgebildeten mit ein paar Phrasen
zur Tagesordnung schreiten. Es ehrt Harnack, dass er
auf diese Tatsache, die lebendig in der Welt stehen,
Schlüsse für das Verbleiben der katholischen theologischen
Fakultäten an den Universitäten baut.

Derartige Geständnisse können auch in der Tat zur
Förderung der wissenschaftlichen Zusammenarbeit vieles

beitragen.
Aber wir dürfen auch die Kehrseite der Harnack'

sehen Worte ja nicht übersehen.

„Das regnum externum des Guten".
Für Harnack ist eben doch die Kirchentreue der

Theologen nur — ein Vorurteil.
Ein kleines, rasch hingeworfenes Nebensätzchen soll

die Grösse dieses Vorwurfes begründen.

Harnack schreibt: „es sind Vorurteil^:
denn es gibt kein regnum externum des
Guten und hat es nie gegeben." (S. 260.)
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Hiermit kommen wir auf den Kern der ganzen

Frage.
Bleiben wir bei dem kleinen Satze Harnacks stehen

und beleuchten wir ihn kritisch. Von ihm aus überblicken
wir noch einmal den ganzen gewaltigen Geiste r-

kampf, der sich um die Enzyklika Pascendi erhoben hat.

Wir werden uns nächstes Mal eingehend mit
diesem Gedanken beschäftigen. A. M.

(Scliluss folgt.)

Apologetisch-Homiletisches.
Genesis fidei.

Erste Konferenzrede aus einem apologetischen Zyklus in der
Liebfrauenkirche in Zürich von A. M.

(Fortsetzung.)

Es kann also eine in der Sache selbst begründete ver-

nunftgemässe Gewissheit geben, ohne dass die Gründe

deswegen nötigen, zwängen und zwingen, ohne dass

dieselben eine derartige Evidenz (evidentia directe dicta)
schaffen, dass man sich ihr nicht irgendwie doch noch

entschlagen könnte. Die Glaubwürdigkeitsgründe beweisen,

beweisen glänzend und siegreich, packen, drängen,
nehmen geistig für die Wahrheit' gefangen — nötigen
aber nicht. Der Grad der in der Sache liegenden objektiven

Gewissheit bestimmt nicht schlechthin und unbedingt

den Grad der in uns lebenden (subjektiven) Gewissheit:

die in uns aufleuchtende Gewissheit ist nicht allein
von der Notwendigkeit der gegenstandlichen Wahrheit

ausser uns abhängig, sondern auch nach der Klarheit
der Einsicht in die Wahrheit. Und diese Klarheit der

Einsicht namentlich in hochbedeutsamen Lebensfragen
ist eben hundertfach verwurzelt im Charakter,
Grundgesinnungen, Werturteilen und Vorurteilen der Menschen.

Evidenz eines Satzes, eines Urteils ist die einleuchtende

Notwendigkeit desselben. Die Evidenz strahlt aus der
Sache als solcher. Ich kann nicht sagen: Ich bin evident,

die Tätigkeit meines Verstandes ist evident.
Aber ich kann sagen: dieses Urteil, diese Wahrheit ist
evident. Evident ist das höchste, erhabenste, glänzendste,
wahrhaft lichtvolle und siegreich strahlende Kennzeichen
der Wahrheit. Evidenz ist der letzte, höchste, herrlichste,
abschliessende, vollendende Beweggrund der Sicherheit.
Es gibt nur eine Evidenz, die geradezu nötigt: 2x2 4.

Es gibt aber noch andere Arten von Evidenz. Wer wird
heutzutage zweifeln, dass es einen Erdteil Amerika gibt:
und doch wäre schon hier eher ein unvernünftiger,
schlecht angebrachter Zweifel eher möglich als im vorigen
Zahlenurteil. Es kann aber in der Tat eine Evidenz geben,
die der Freiheit noch Türen offen lässt, wenn auch

für an sich unvernünftige Wege; denn die in uns
siegvolle Evidenz gründet sich nicht allein in der Nötigung,
die in der Wahrheit liegt, sondern, wie wir bereits schon

mehreremale betont haben, auch in der klaren Erkenntnis

von der Nötigung der Wahrheit. Und so hat die Freiheit

mit ihrem Einfluss auf den Verstand auf manchen
Gebieten einen weiten Spielraum, namentlich wenn man
Interesse gegen eine bindende Wahrheit hat. Dies trifft
namentlich auf religiösem Gebiete zu. Der Verstand und

das Herz können Ausflüchte suchen, oder vielleicht
vermögen sie Hindernisse nicht zu überwinden. Es ist auch

möglich, dass ein Mensch zur vollen Gewissheit kam:
Gott hat in Jesus, Gott hat durch die Kirche gesprochen.
Dringt der Geist nun aber in den Inhalt der Lehre Jesu
und der Kirche ein — so entdeckt er Geheimnisse, die

seinem Stolze oder seiner Schwachheit Schwierigkeiten
bereiten. Da Wird der Geist wieder auf die Glaub-

wiirdigkeitsgriinde zurückgeworfen: er kehrt aufs neue
zu jenen Zweifeln zurück, die er als unvernünftig
verachtet hatte usf. und rüttelt neuerdings an den Unterlagen

und Vorbereitungen des Glaubens. Die Beweise
für die Tatsache: Gott hat gesprochen — die Beweise
für das Urteil: es ist glaubwürdig, dass Gott gesprochen,

stehen sicher und siegreich in der Welt wie ein

Alpengebirge. Aber dieses Gebirge wird oft umwölkt-
Es liegt aber zu einem grossen Teil in unserem freie"
Willen, diese Wolken zu verdichten oder zu verscheuchen-
Alle diese Gebiete sind überdies ein Kampfplatz: hier
schon, auf den Vorbereitungsstufen des Glaubens, liegt ein

Stück - - der Freiheit u,nd Verdienstlichkeit des Glaubens.

Dieses hqrrliche Urteil: Gott hat gesprochen,
es ist glaub würig -- entsteht nun zwar in allen,
die zum Glauben kommen oder glauben. Doch ist seine

Eigenart verschieden; anders im Kinde — anders im
schlichten Volk — anders beim Gebildeten — anders
beim .ruhig Dahinlebenden — anders beim Bedrängten,
Versuchten — anders beim Siegenden. Wesentlich ist es

aber dasselbe. Der unterrichtete Katholik hat immer
Gründe genug und Gnade genug, diese Grundlage nicht
in Zweifel zu ziehen.

Ich habe dieses nun lange, lange betrachtete Urteil

der zweiten Stufe unseres Glaubens mit dem Schaft
einer Wunderblume verglichen, die mächtig aufwärts,
himmelwärts wächst. Wachstum und Schmuck dieses
geheimnisvollen Lilienträgers /ist aber noch ein anderer
Oedanke! Fortsetzung folgt.)

CE5D

Wessenberg u.die Klöster im Jahre 1802.
(Nach Briefen aus dein Wessenberg-Archiv in Konstanz.)

Gesammelt v. Pfr.-Res. Alf. Lauter, Kerns; publiziert v. Dr. Henggeler-

13. Dalberg an Wessenberg.
10. März 1802. W. A. XXXIV, 99.

D. möchte wissen, wann der Nuntius in der Schweiz
eintreffen werde und will an Consalvi schreiben, um
möglichstes Zusammenwirken zu erzielen.

14. Anderwert an Wessenberg.
17. März 1802. W. A. XXXIV, 101.

Ueber politische Angelegenheiten, dann die Nach-
lichten: Der Prälat von Fischingen und der Grosskellner
von Rheinau sind hier wegen der Klosterartikel. Sie müssen

sich etwas gefallen lassen. Die einzigen Artikel wegen
des Alters (wahrscheinlich bezüglich Novizenaufnahme)
werde ich nicht mehr festhalten.

15. Dalberg an Wessenberg.
21. März 1802. W. A. XXXIV, 107.

Instruktionen für seine Reise und Tätigkeit in Bern-
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1. Wassenberg habe „sich sehr geschlossen zu
halten." Er soll sich „ganz im allgemeinen an den Inhalt
^er 1. Gesandtschafts-Instruktion halten". Als oberstes
Prinzip gelte W. die nie genug zu wiederholende Wahrheit:

das Eigentumsrecht des Kirchengutes ist zu erhalten

und dass dasselbe bestmöglich verwendet werde für
Gottesverehrung, Lehranstalten, Unterstützung der leidenden

Menschheit.
2. W. besonders zur Beachtung empfohlen:
a. Allen Parteigeist'zu meiden. Bei der besten

Absicht werden auch die redlichsten Männer hineingezogen.
Ger herrschende Geist ist ein Strom, der die Besten über
die Grenzen der Wahrheit h inwegströmt. Nur eine Mit-
e'haltung nach den in 1 entwickelten Grundsätzen.

b. Verwendung nur für das Kirchengut im Allgemei-
nen' nicht im Speziellen.

c. Einverständnis suchen mit dem Nuntiaturkommissar
°äumlin,

d. Unter obigen Voraussetzungen offene, herzliche
ertraulichkeit gegen alle Mitglieder der helvetischen

Rescuing.

e- Absolute Fernhaltung von allen Einmischungen
'n die politischen Verhältnisse, besonders nichts schreiben,

aus

Weil

Was nicht im Interesse der Sendung des Bischofs

'lotwendig ist. Diesen Brief soll W. oft durchlesen,
es schwer, sich nicht hinreissen zu lassen.

3- Das Wohl Helvetiens ist immer Ihr einziger Zweck.
Dileser Brief steht für alle zur Einsicht.

ist "adndliche Unterredung wäre sehr erwünscht,
a^er jetzt nicht möglich.
Das Dekret für W. als Generalvikar wird bald er-f°lgen

16.

W,

Ossenberg an Dalberg. (Von Luzern aus.)
26. März 1802. W. A. XXXIV, 110.

enn die Klöster sollen erhalten werden, so ist not-

steh^' ^aSS ^oru|de''e' we'chc denselben entgegen-
en, weggeräumt werden. Beiliegender Entwurf ist ein

ersUch in dieser Absicht. Vollkommenes lässt sich nicht

Ein
1

wenn nur ein guter Grund gelegt wird. Das
Verständnis zwischen geistlichen und weltlichen Be-

en muss die Angelegenheit weiter fördern. Diese

den
3n'<en könnte man, wenn sie den Beifall hochf. Gna-

•

etl ^nden, durch Anderwert unterstützen und verbreiten
cn. Aehnliche Gedanken habe ich schon bei der

Auf60 ^,esancPschaftsreisc geäussert und sie fanden gute
1 "ahme. Auch diesmal verspreche ich mir guten Er-

We^' Wenn einmal die Kloster-Artikel in Vollzug gebracht
en. Bevor die Regierung hiezu entschlossen ist,

atln ich in Bern nichts nützen.

DSD
Neue Kongregationsentscheide

Dekret „Ne temere".
^IQ

''keer Sitzung vom 28. März hat die Konzils-
che0^'6^3^0" e'ne Anzahl von Dubia entschieden, wel

en,
"euercbngs in bezug auf das Dekret „Ne temere'

erhoben
Wl0rd,en wareiD

Gubia und Responsa lauten wie folgt.

zum

I. Utrum validum sit matrimonium contractum a

catholico ritus latini cum catholioo ritus orientalis, non
servata forma a decreto „Ne temere" statuta.

Resp.: Negative.
II. An in art. XI, § 2 eiusdem decreti sub nomine)

acatholicorum comprehendantur etiam schismatici et hae-

retici rituum orientaliu,m.

Resp.: Affirmative.
III. Num exceptio, per Const. P r o v i d a in Germania

indueta, censenda sit uti mere localis, faut etiam personalis.
Resp.: Exceptionem valere tantummodo pro natis

in Germania ibidem matrimonium contrahentibus, facto
verbo cum SSino.

Alle diese Antworten beweisen, dass man in Rom
willens ist, die Geltung der Eheform des Dekrets
möglichst auszudehnen und die eingeräumten Ausnahmen

möglichst einzuschränken.
In Bezug auf Resp. III könnte noch die Frage

aufgeworfen werden, ob eine in Deutschland ohne
Mitwirkung des katholischen Pfarrers eingegangene
gemischte Ehe schon dann gültig wäre, wenn auch nur
eine der Parteien in Deutschland geboren ist, oder ob
Zur Gültigkeit einer solchen Ehe verlangt wird, dass
beide Teile in Deutschland geboren seien. Wir neigen
zu letzterer Ansicht und glauben, dass die Ausnahme
der Constitution „Provida" nur auf solche gemischte
Ehen Anwendung findet, bei welchen beide Teile in
Deutschland geboren sind. In der Tat hat das Dekret
„Ne temere" mit dem seit Benedikt XIV. herrschenden'
Grundsatz gebrochen, dass das Privileg des einen Ehe-
teiis auch dem andern zu gut kommen soll. Wenn aber
nicht beide Nupturienten „in Germania nati" sind, so
trifft die Voraussetzung für die Ausnahme vom gemeinen
Recht in dem einen Eheteil nicht zu; er ist also
unfähig, ohne Mitwirkung des katholischen Pfarrers einie

gemischte Ehe einzugehen. Diese Unfähigkeit wird durch
die Fähigkeit des andern Teils nicht gehoben und
darum ist ein solcher Ehevertrag wegen des im einen
Kontrahenten vorhandenen Mangels als nichtig zu betrachten.

IV. An Ordinarii et parochi nedum explicite sed

etiam implicite „invitati ac rogati", dummodo tarnen

„ueque vi neque metu gravi constricti requirant excipiant-
que eontrahentium consensurn", valide matrimonio assi-
stere possint.

Resp.: Affirmative.
V. An ad licitam matrimonii celebrationem habenda

sit ratio dumtaxat menstruae eommorationis, aut etiam'

quasi-domicilii.
Resp.: Affirmative ad primarn partem, negative ad

secundam.
Der Begriff des Quasidomizils hat also in Zukunft

für das Recht der Eheschliessung keine Bedeutung mehr.
Bis jetzt konnten Brautleute, von denen der eine Te;il
die Absicht hatte, mehr als ein halbes Jahr in der Pfarrei
zu wohnen, sofort nach Ankunft desselben in der Pfarrei
auf Grund des erworbenen Quasidomizils servatis ser-
vandis vom Pfarrer, als parochus proprius, getraut werden.

In Zukunft wird dies nicht mehr zulässig sein; der
Pfarrer wird vielmehr zur Vornahme der erlaubten Trauung

entweder den einmonatlichen Aufenthalt in der
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Pfarrei abwarten oder die Ermächtigung des bis anhirl

zur Trauung zuständigen Pfarrers verlangen müssen.
VI. Utrum sponsalia, praeterquam coram Ordinario

aut parocho, celebrari valeant etiam coram ab alterutro
delegato.

R e s p.: Negative.
Dieser auf den ersten Blick vielleicht auffallende

Entscheid erklärt sich aus der Eigenschaft, in welcher Pfarrer

oder Ordinarius beim Verlöbnis und bei der Trauung

auftreten; sie sind qualifizierte Zeugen oder
Urkundspersonen, wie im bürgerlichen Rechte die Zivilstandsbeamten,

Notare u. a. m. Solche Urkundspersonen können ihre

Amtshandlungen nur dann durch andere Personen
ausüben lassen, wenn dies im Oesetz ausdrücklich vorgesehen

ist. Da nun das Dekret „Ne tcmere" die Delegation

«des Pfarrers oder Ordinarius nur beim Eheab-
schluss erwähnt, so war sie beim Verlöbnis als unzulässig
zu erachten.

Freiburg. Prof. Dr. Speiser.
(Fortsetzung folgt.)

[PSD
Wie Peter Rosegger sein Christentum

praktisch betätigt.
(Aus der Augsburger Postzeitung.)

Auch in katholischen Kreisen wird Rosegger viel
gelesen; der vom Hamburger Jugendschriftenausschuss aus

seinen Werken hergestellte Auszug: „Als ich noch der
Waldbauernbub war", ist in Hunderttausenden von
Exemplaren verbreitet. Rosegger weiss ja das' Volksleben
unübertrefflich zu schildern und versteht es, ganz katholisch

klingende Sätze, namentlich über die Marienver-

ehrung, einzuflechten. In seinem Glaubensbekenntnis

,JMein |Hiim m e 1 rei ch" feiert er sogar Maria, ,aus

der die katholische Kirche „eine unvergleichliche
Gestalt geschaffen" habe. Die Marienverehrung hält

Rosegger auch noch in der alten Kirche zurück, obgleich!

er das Dogma schon längst aufgegeben hat. Sein
Katholizismus ist ein ästhetischer Subjektivismus.

Und doch betätigt Rosegger praktisch
Idas Christentum, freilich zu Ungunsten seiner
Kirche. Die nächste bedeutende Eisenbahnstation für
Krieglach, wo der steirische Volksdichter bekanntlich lebt,
ist Mürzzuschlag am Semmering. Dort erhebt sich seit
1900 die protestantische Heilandskirche: Rosegger hat
für sie Gaben gesammelt. Der Seitenaltar ist freilich der
Madonna gewidmet Das wäre nun ein Zug weitherzigster
TcJleranz, allein Rosegger ging noch viel weiter, wie wir
aus der „Wartburg" (Nr. 51 vom 20. Dezember 1907,

„Die Heilands-Kirche") erfahren. In der genannten Kirche
sind nämlich die vier erwachsenen Kinder
Ro seggers zum Protestantismus übergetreten

und seine Enkel getauft worden.

Wie denkt sich denn Rosegger das fernere Verhältnis

der beiden Konfessionen? In seiner Erzählung „Christ
auf der Heide" schildert er, wie in einer Dorfkirche die
beiden Bekenntnisse nebeneinander geübt werden, ohne
sich zu stören:

„An dem Kreuzaltar erteilt der evangelische Pastor
in seinem faltenreichen Talar das Abendmahl und auf

der Kanzel verkündet er das Evangelium; im Seitenschiff

der Kapelle der lieben Frau, (also wie in Mürzzuschlag),
liest der greise katholische Pfarrer im Ornat die katholische

Messe und hört, da er selbst nicht predigen mag

(sie), sich die evangelische Predigt mit an."
Das |i'st ja ein reizendes (Stilleben! Die katholische

Religion kann noch im Austragstüberl ein paar Jähr-
chen fortvegetieren, bis sie ganz dem Marasmus erliegt!!!

Die „Münchener Neuesten Nachrichten" (Nr. 314

-- 1904) wettern allerdings gegen „die Ueberempfind-
lichkeit und Engherzigkeit des Ultramontanismus in
literarischen Dingen", weil die eingangs genannte Jugendschrift

„auf die Denunziation ultramontaner Blätter hin"
von der oberpfälzischen Regierung aus dem Verzeichnis
für katholische Schulen gestrichen werden musste; allein

ich glaube doch, jeder Katholik, der noch etwas
Selbstachtung besitzt, wird eine solche Jugendschrift nicht

seinen Kindern einhändigen. Sie sollte auch aus de*11

„Literarischen Ratgeber für die Katholiken Deutschlands",

wo sie auch heuer wieder mit b bedingt empfohlen)
bezeichnet ist, endgültig verschwinden. Ein von Rosegger

selbst besorgter Auszug unter dem Titel
„Steirische Geschichten" ist unter Nr. 29 in die von

der katholischen Buchhandlung Styria-Graz verlegte

„Volksbücherei" aufgenommen. Es sind zwar wahre Perlen

volkstümlicher Schilderung, aber Rosegger kann sich

doch auch hier nicht leugnen. Gleich die erste Erzählung,

„Die Kreuzhiitten-Buben", berichtet von einer Wallfahrt,
der Kreuzhütterin mit ihren drei Jungen nach Strass-

kirchen. Unterwegs kehren sie im Wegscheidwirtshaus
ein, um zu frühstücken, hierauf setzen sie gestärkt die

Wallfahrt fort, beichten miteinander und knien auch

nebeneinander vor dem Kommuniontisch. Katholische

Buchhandlungen sollten denn doch derlei „tadellos prächtige"

Geschichten, wie eine Rezension in einem bekannten,

katholischen, illustrierten Journal besagt, ein für allemal

abweisen.

Kirchen-Chronik.
Bistum Basel. Die Regierung von Solothurn

wählte zufolge der ihr in der Errichtungsbulle des
Bistums zugestandenen Befugnis zum Dom probst den
hochw. ,Hrn. Domherrn Arnold Walther und .an

seine Stelle zum residierenden Domherrn des Standes

Solothurn den hochw. Hrn. Stadtpfarrer Friedrich
Schwendimann. Den Gewählten unsere ehrerbi^''
gen Glückwünsche.

St. G allen. Am 23. April weihte in St. Galle"
der hochw. Bischof Ferdinandus die neue St. Othmat"
kirche ein. Sie ist ein Werk ,von Architekt Hardegge^
ein dreischiffiger, gotischer Bau, mit mächtigem Turnt
an der Facade und polygonem Schluss des Chores und

QuersChiffes und präsentiert sich vortrefflich. Mit
dem 3. Mai begann in derselben der
regelmassige Gottesdienst. Für diesen, sowie für Christenlehre

und Taufe sind Innerstraubenzell und eine Anzahl
der stadtischen Quartiere derselben zugeteilt; für Be'
erdigungen und Eheschliessungen bleibt einstweilen das
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am 2,

Ge
rate

Kirche
Süed
die

Pfarr-Rektorat an der Kathedrale allein kompetent. Als
Rektor wurde an die neue St. Otlunarkirehe der hoclnv.
^err Dr. Scheiwil'ler, bisher Sekretär der christlich-
soziale« Arbeiterorganisationen in Zürich, berufen.

Ein St. gallischer Katholikentag wird
am Pfingstmontag, den 3. Juni, in St. Gallen selbst
abschalten werden.

Aargau. Die Delegiertenversainmlimg des kathol.
'Olksvereins des Kantons Aargau, die am 3. Mai in Kling-

aau tagte, hat einen vortrefflichen Verlauf genommen.
'"idamniann Konrad erinnerte mit beredten Worten an

die Verdienste von Redaktor Schleuniger. Dekan (iisler
e dichtete die Entwürfe zu einem neuen Schulgesetz

llrid Soivntagsgesetz und zeigte, dass beide gegenüber
ICetl bestehenden Gesetzen für die Katholiken eine Vcr-
Schlechterung bedeuten und in der vorgeschlagenen
Fassung Unannehmbar sind, das erstcre, weil es nicht nur

je Einreihuug des konfessionellen Religionsunterrichtes
ehnt, sondern selbst die Einräumung von Schultoka-

' aten für denselben von dem Belieben der örtlichen
c ulpflegen abhängig macht, das zweite, weil es einen

P°'izeilichen Schutz nur den staatlich anerkannten Rtihe-
,£en> nicht aber den übrigen konfessionellen Feiertagen1

^"äiimt und den Ladenschluss auf die Zeit von '/Gl 3
r e'Uschränkt. Nationalrat Wyrsch rief einer bessern

s..'re"fLihrring der bereits bestehenden gesetzlichen Be-

lu
milrigeu über Arbeiterschutz. An der Kreisversatum-

ütuf C'CS Nachmittags sprach Dekan (iisler über religiöse

^ P°'itische Grundsätzlichkeit, Grossrat Bieland über

p
r.IS^'lc',-soziaJe (Bestrebungen, Stadtpfarrer Karli und

Dsident Eggspiihler über Krankenkassen und Kranken-
,cherungswesen. Es wurde au der Delegiertcnvcr-

Samm||
l'Ug beschlossen, den aargauischen Katholikentag

August in Frick abzuhalten und die Errichtung
s christlich-sozialen Arbeitersekretariates für den Kan-
^argau finanziell zu unterstützen.

e"f. Am 3. Mai wurden in Genf die Verfassungs-
Sewählt, welche auf (irund des von der Kommission
e'ien Entwurfes eine Verfassung für die Protestant.

von Genf ausarbeiten sollen. Es waren 67 Mit-
er zu wählen und hiefür hatten die drei Parteien:
Sog. evangelische Gruppe (Orthodoxe), die liberale

Hai'00 UnC' l''C Bereinigung für Aufrechterhaltung der
°nalen Kirche, eine gemeinsame Liste ausgearbeitet,

giö
CrS^C QPP« strebt vor allem eine Belebung des reli-

r
e" Lebens auf positiv christlicher Grundlage an, wäli-

q
le heideu letztem Gruppen die Unterbringung aller

eSensätze in einer äussern Organisation zum Ziele haben.

p
Rom. Trotz der eher abmahnenden Haltung des

dasrS^S *rcKc" einzelne Pilgerzüge in Rom ein, ohne
Ss bis jetzt eine Störung derselben

«lagen
Rom zu hehl

bvi
vvarc- Am Hohen Donnerstag feierte Pius X. die

srtb
CSSe 'n se'ncr Privatkapelle und spendete bei der-

^ den geistlichen Mitgliedern seines Hofstaates die

Sjw- Ornrnunion. Am Ostersonutag zelebrierte er in der
lniSchen Kapelle; viele Römer und Rompilger aus

aiK a
1C-C1U:" Nationen empfingen die hl. Kommunion

ten
ei bland des hl. Vaters. Unter den Gläubigen dräng-

Slch auch drei Israeliten zur Konuiuuüoubank, Dr.

F eilbogen, Professor an der Handelsuniversität in Wien

mit seiner Frau und Schwägerin und kommunizierten

ebenfalls. Aber Nebenstehende bemerkten, dass die letztere

die hl. I Hostie in die Eintrittskarte, die sie vor das

Gesicht hielt, ausspuckte, und als die Hostie zu Boden

fiel, den Fuss darauf setzte. Die drei wurden in die

Sakristei geführt und dort einem Verhör unterzogen. Aus

demselben ergab sich, dass sie auf Empfehlung der

österreichischen < icsandtschaft zwei Eintrittskarten
erhalten hatten, die dritte müssen sie sich anderswoher

beschafft haben. Die Entrüstung über das Sakrileg war

gross und allgemein. Pius X. wollte erst die Veröffentlichung

verhindern; allein es waren zu viel Zeugen
anwesend. In Wien äusserte Professor Feilbogeu sich

dahin, er habe, als er die Leute zum Altar sich bewegen

sah, nicht gewusst, um was es sich handle, sondern erst

unmittelbar vor dem Papst und da habe er in der

Verlegenheit sich nicht antlers zu helfen gewusst. Aber er

hatte doch gehört, dass did Kommunion gespendet werde

und war deswegen erst bedeutend später in tier Sixti-
uischeu Kapelle eingetroffen. Die österreichische Regierung

hat ihn seiner Stelle enthoben und dem Gesandten

ihre Missbilligung ausgesprochen; im Vatikan wurde eine

Sühneandacht gehalten und wird man in Zukunft wieder

strenger sein in tier Zulassung von Fremden. - -

Donnerstag den 2.3. April empfing thus X. eine1 Deputation

der Studenten am Institut catholique in Paris. Der
Papst ermahnte die jungen Leute, den Glauben zu
bewahren und deswegen sittlich bra\ zu leben und um beides

tun zu können, die Meuscheufurcht zu überwinden.
Am gleichen Tage wurden dem hl. Vater 150h Bäuefü

aus der römischen Camp.ugna vorgestellt, welche herzlich

empfangen und begiiisst, mit grosser Begeisterung
von Pius schieden. Im Verlauf des Monats Mai Wertteil

in St. Peter drei Seligsprechungsfeiern stattfinden:
am 17., 21. und 31. des Monats Mai.

Frankreich. B i s c Ii o f s w a h I e Ii. Einen gait/,
neuen Weg will Pius X. für die Ernennung der
französischen Bischöfe einschlagen. Die ersten Wahlen
nach Aufhebung ties Konkordates waren durch den Papst
direkt geschehen. In der Folge liess er sich durch die
Komppovinzialbischöfe eine Dreierliste einreichen, wie das
ähnlich für Amerika geschah. Jetzt soll, zufolge eines

Zirkuläres, welches das Staats-Sekretariat an die
französischen Bischöfe gerichtet hat, die erste Information
des Papstes in anderer Weise erfolgen. Jeder Bischof
hat alljährlich beim Beginn ties Jahres drei Priester zu
bezeichnen, die er der bischöflichen Weihe würdig
erachtet und über dieselben ein detailliertes Frageschema
auszufüllen. Diese Angaben werden sodann durch eine
hiefiir speziell eingesetzte Kartliiialskotnmission von 8

(Mitgliedern noch näher geprüft und auf Grund dieser
Erkundigungen trifft der Papst die nötig werdenden Wahlen,
ohne sich indessen an die eingereichten Namen zu binden.

Der feierliche Umzug', welcher alljährlich zu

Orleans am 8. Mai zu Ehren der heldenmütigen
Jeanne tl'Arc abgehalten wird, musste bekanntlich
letztes Jahr wegen der offiziellen Teilnahme der
Freimaurer seines religiösen Charakters entkleidet werden.
Die Missbilligung darüber kam aber in so lauter Weise
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zum Ausdruck, dass dieses Jahr die Freimaurer für gut

gefunden haben, wegzubleiben, so dass der Umzug auch

vom Klerus in bisher feierlicher Weise beschickt werden

kann.
— Freimaurer ei. Durch die französische Anti-

freimaurer-Liga ist ein Verzeichnis französischer
Freimaurer hergestellt worden, das 30,000 Namen enthält

mit Angabe ihrer Stellung. — Die Führer der i t a 1 i e n i-

schen Maurer haben vom 26.- 28. April zu Rom sich

versammelt, um über das Verhalten der tnaurerischen

Abgeordneten in der Kammer bei Anlass der Schuldebatte

Gericht zu halten. Mehrere der letztem sollen aus dem

Maurerbund ausgeschlossen werden, darunter auch der

Unterrichtsminister Rava.

Oesterreich. Die Proteste gegen Wahrmund

nehmen in Oesterreich einen geradezu lawinenhaften,

Charakert ,an. Es fängt bereits der Aufruf Luegers gegen

die einseitige Verradikalisierung der Universitäten an,

sich zu erfüllen.

Totentafel.
Das Kardinalsko'llegium hat eine neue Lücke

erhalten durch den plötzlichen Hinscheid des Kardinalcrz-

bischofs von Reggio in Calabrien, Mgr. Januarius Portanova,

der Samstag den. 25. April, im Begriffe, die hl. Messe

zu beginnen, vom Schlage gerührt wurde. Er genoss in

hohem Masse die Achtung und Liebe des Volkes, wegen

seiner Tüchtigkeit und der werktätigen Liebe, mit
welcher er den Bedürfnissen des Volkes entgegenzukommen

suchte. Geboren in Neapel am 11. Oktober 1845, gebildet

im dortigen Jesuitenkoflegium und Seminar, wurde er

1860 Priester und etwas später am selben Seminar, als

Professor der Philosophie und Theologie verwendet. Als

am 28. Juli 1883 durch ein Erdbeben das benachbarte

Casamicciola verschüttet wurde, war Professor Portanova

einer der rührigsten, um den unglücklichen Einwohnern

Hülfe zu bringen. Unter den Opfern der Katastrophe

war auch der damalige Weihbischof von Ischia; schon

am 9. August wurde Mgr. Portanova an dessen Stelle

erhoben und folgte 1885 dem Bischof von Ischia in seiner

Würde. Am 16. März 1888 bestieg er den erzbischöflichen

Stuhl von Reggio und am 19. Juni 1899 nahm ihn

Leo XIII. ins Kardinalskollegium auf mit dem Titel eines

Kardinalpriesters von S. demente. Kardinal Portanova

war auch literarisch tätig und hob die Studien am Seminar

in Reggio zu schöner Blüte.

Ueber den verstorbenen Pfarrer Crapp in' Duvos,

dessen Hinscheid wir vor einigen Wochen meldeten, ist

uns von Freundeshand ein liebevoller Nachruf

zugekommen, den wir gern noch zur Veröffentlichung bringen:

t Anton Florin Crapp von Alveneu,

geboren 1856, primizierte im Jahre 1883 und wurde als

Pfarrer nach Schmitten gewählt. Seit 1890 war sein

priesterliches Arbeitsfeld Davos, unermüdlich war er

bestrebt, seinen vielfachen seelsorglichen Pflichten

nachzukommen, namentlich waren die langen Wintermonate

überaus anstrengend für ihn. Berufsfreudig kannte er

keine Ermüdung, mochte der Ruf an ihn ergehen, zu

welcher Stunde bei Tag und bei Nacht. Vielen tausend

Kranken aus allen Weltteilen hat er Trost gebracht.

Kein Wunder, wenn der herzensgute Davoser-Pfarrer

allgemein beliebt war, und ist es wohl zum grossen Teil

ihm zu verdanken, dass die neue (katholische Kirche erbaut

und ausgeschmückt werden konnte. Ohne Zudringlichkeit,

aber mit vornehmem Takt hat er gewusst, sich

Gönner für sein Kirchenbau-Unternehmen zu verschaffen.

Gott lohne dem wackern Priester alles gute, was er fur

Kirche und Menschheit getan hat. Am Herz-Jesufest m

Einsiedeln, als er in der Gnadenkapclle das 25. Prie'

stcrjubiläum feierte, sahen wir den Heimgegangenen zum

letztenmal. Und nun möge er das himmlische Jubiläum

feiern. O-

Im verflossenen Monat Februar starb als Missionär

in Columbien ein aus dem Wallis stammender Re*

demptorist, der hochw. P. Bruchei aus Bagne, der im

Jahre 1876 ztu Avon ins Noviziat der Söhne des hl.

AIphons eintrat und seit dem Jahre 1887 in Südamerika »

eine gesegnete Missionstätigkeit entfaltete.

Zu Bourrignon im Berner Jura schied nach kurzer

Krankheit im Alter von 72 Jahren der dortige Pfarrer,

der hochw. Herr Joseph Badet, früher längere Zeit Pfar'

rer in Courchavon bei Pruntrut.
R. I. P.

DSD
P. Noldin S. J. zum Ehedekret „Ne temere".

Das vorzügliche Schriftchen von P. Noldin,
Decretum de sponsalibus et matrimoniis
erscheint bereits in zweiter Auflage. Nebst einigelt!!

kleinen Kürzungen und erweiterten Erklärungen werden

die Entscheidungen der S. C.-C. vom 1. Febr. 1908

entsprechend verwertet. Diesen gemäss sind die bezüglich

der klandestinen gemischten Ehen erteilten Privilegien

vom hl. Stuhl zurückgerufen worden mit Ausnahme der

Konstituten Provida für Deutschland; ferner sind auch

jene als catholici zu betrachten, qui catholice baptizati,

sed ab infantia sine eorum culpa in haeresi vel in schis-

matc educati sunt atque in iis permanent.
Berneck, St. Gallen. Dr. üeser.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen'
1. Für Bistumsbediirfnisse: Unterendingeu Fr. 25 -- r hel
2. Für das hl. Land: Qebenstorf Fr. 93.75, St. Imier 20.-,

'28.75, Eich 27. -, Muri 60.-, Courtetelle 15. Unterendinge" '

Hiigglingen 38.—, Qreppen 5. Saignelegier 33. Ermati"genJettau
Ronianshorn 36. -, Rain 16.35, Ballwil 10.- Flerbetswil 10.-—' jo30,
24.- Leuggern 30.—, Hasle 34.- Auw 34.-, Basadinge" ,nvVil
Metzerlen 7.- Sins 56.- Wittnau 10.- Gretzenbach '

40.—, Abtwil 21.50, Flumenthal 10.60. _

3. Für Peterspfennig: Hüttweilen Fr. 15. -, Unterendinge£
4. Für die Sklavenmission: Unterendingen Fr. 20. -, b ^

legier 23.50.
5. Für das Priesterseminar: Unterendingen Fr. 20.—.

Gilt als Quittung.
Solothurn, 5. Mai 1908. Dje bischöfl. Kanzlm^

Briefkasten der Redaktion. t.
•» Aus technischen Gründen konnte die letzte und die dieswöche"

liehe Nummer nur acht Seiten stark erscheinen. Die nächste N"
mer dagegen wird 16 Seiten umfassen.

.u
Wir machen, auf die in der „Kirchen-Zeitung

regelmässig inserierenden Firmen aufmerksam.

I
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Pr. "»"oiJttiug-e iNonpar
ganzjährige Inserate: 10 Cts.

I» B
" ' 12

_ BeziehungswnisA 26mal.

einspaltige Nonpareillo-Zeile oder deren Raum:
Vierteljahr. Inserate*: 15 Cts.
Einzolne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif für Reklamen: Fr. 1. - pro Zeile.
Auf unveränderteWiederholungund grössere Inserate Rabatt

Inseraten-Annahme spätestens Dienstag morgens.

Kirchenfenster-Spezialität.
Vom einfachsten bis zum reichsten, mit und ohne Figuren, streng religiöse Ausführung, kunstgerechte

und solide Arbeit mit langjähriger Garantie. — Skizzen und Offerten sind Interessenten stets zur Verfügung,
sowie persönliche Besprechung und Kostenvoranschläge.

Reparaturen sa Glasmosaik für Wände und Altareinsätze, etc.
Massige Preise. Zahlreiche Referenzen. Telephon Nr. 3818

Emil Schäfer, Glasmaler, Basel (selbst Fachmann).

Kirchenblumen
(Fleurs d'eglises)

sowie deren llestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Freisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
©4c) ©t» Kostonvoi'iuischlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. ©}© ©^,

Perlagsönftolt 8 ewiger Sc (Lo„ H.=®., (Einjleöeln, H)alö$l)ut, Köln a. Kl).

1W Soeben finb erjdjicnett:

(Erneuerung öe$ prtefters in <H)ri|tu$
outd) Me töieöererutecftuttg öcr K)eH)egttaöen.

®°"ifapitulav Dr. ^einrieb DJlotin Jtubuiigs, Er3bijd)öflid)ev
«uuifaviats= unb Offijialatsäfiut in Köln. 104 Seiten. 8°

Srofdjicrt <Vr. 1.50. (flccjant gebuttben gr. 12.40.

Bebt uuf gebiegettev tt)eoIogijd)er ffiruitblagc vuljenbc Sd)tiftd)en

jUtj.
®llf bie Simpeln bev pvie[tevlid)en UBüvben unb Solintad)tcn fc(0[t

ojjn
1 Ulji einer anfpvedjenbett lebettbigen Südertmicrung an bte Sov-

batg ben ein3elrteit tlBciljen, unter $etoorijebung iljrer <ßrunbgc=

3Ut9lr aCorteit bes tlBeiljeritus felbft, bte uuiffnuifteu Stillegungen
—- g keteruiedung bev cinft empfangenen ißeriifsgnaben 311 entnehmen.

gpt
® fiiibet jeber ^rieftet in betn mit SBävtne uttb Biebe unb in ebler

feiner • fl'khriebettcit SBetfdjett einen bebeutiiugsoollcn Slbfdjnitt aus

#n (ß
.e,9c"en Üebejt5ge)rf)id)te. Cbu>o()i es fid) 3uuiid)[t unb uoi'3iiglid)

au
*««fier menbet, bie [d)ort jahrelang im Stinte arbeiten, fann es

®nipF " Ha,tb'baten bes ISrieftertums 311t .Slovbeveitung auf ben
letJ,v1? *>C1' Ö'- SBeiben bieneit, tute es fid) »lirfjt mittber 311111 S3ov=

bei tpriefter- uub 3Beit)c<(£Krcitien eignen biirftc.

tyetUgfte $er3 3efu unö Me tKänner.
v®ortrng gehalten nm frfjtoeij. §crj=3efu»aottgrejfe itt (£in=

^e" ^ ®u0"h 1007 unb mit Ergäusuttgeu f)evnusgegeben uott
3o[. 8ed, vrob
Ib. 4() (3eiten.
3of. »ed, 8rofef[or an ber Huiuevfität greibuvg, Sd)tuci3. 9Jiit
Ib. 40 Seiten. 8". !Brofd)iert gvs. .80.

bes &
®rttn8 Seröffentlidjung ift uom tHutor 311m Srfjmudc

dit* 'S3efu=iflltares itt ber Bapelie bes neuerridjteten ti)eo(o=
"Saleiinnum" mt ber Uniuerjität greiburg

jr
®'e Sebeutung bes reiigiöjen (ßentütslebens, bie Segmingen ber

S '=3efu=3lnbad)t unb bie uor3iigIid) paffenbert Uebungett biefer

jtt
Qtb' für ben fattjolifdjen 9J!nttn finb bie brei (öebanfen, tueldje ber

j. ?e"ef'eii Streifen als tvefflid)ev Siebner t)od)ge[d)ät)te Slutor 311t

leitfii Un® bringt. - Dent ißrebiger gibt bns Sci)riftd)en eine giille
fotn oc,:ot')eilenbev (öebanfen für $er3=3efiOjJrcbigtcn, belli Sech

jj jpLlfui'iigfadjc praftifdje ÜBinfe für eilte [egensreidje flaftovatiott
JJlannevtuelt, unb beut Bnien enbiid) bietet es eine leljireidjc,"bauenbe Bettüre.

S Aiiv Seit Jttonat 2Bai C
Der niatieitmonat tton Rrs. 2ÄS,:
9tus bem gratt3Ö[i[d)ett iiberfctjt unb i mit einem ®ebetsanl)atige uer
mel)rt uon Senebift ®urg, tpfarrcr. SJlit 2 Stat)![tid)cn, 14 gan3=
[eitigett farbigen ffiin|d)altbilbcrn, mehreren Bopfleiften uttb Sd)lufe=
uignetten. 576 Seiten, gormat X. 82X141 mm. ffiebuubett in
(ftnbnttben 311 gv. 2. 50 unb Ijötjer.

Das iBud) enttjiilt auf alle Jage bes SJionats in neuen öiebanfen
uub unter neuen ffiefidjtspunften eine [intireidje Slustegung bev eiit=
3e(uen Uinrufuugcn ber Iauretanifd)en Bitanei. Ks uerfjilft atfo baju
biefes (bebet, bas ber tatt)oii[d)e tttjvift [0 oft unb fo gerne uervidjtet,
mit IBcrftänbuis 311 uerridjten.

Slipfeigcbiatt für bie fat()oti[d)e (neiftiidjteit, Stans.

3unt tpveife ber tDiuttcvgottes für ben

aijovicnmonat. (Enttjaltenb 31 Se=

tradjtungeu nebft ben getuötptlidjeit Stnbaditsiibungen. Sion 5R. gratl3
Sales Stunner. Slit 2 Silbern. 128 Seiten, gorntat VII,
75X120 "im- ©cbuttbeit in |d)(uat3 fieinuiattb, i)iotfd)nitt 75 (Ets.

Setreffs !)ieid)()altigfeit ber ffiebanfett bei prägnanter" 'Siiii^e bes
Diusbrutfes 3eid)uct fid) uorliegettbes Siid)tein uov uielen äi)tili(l)cn
aus. ffis ift beftimmt, oorsiigiid) bie jungen Beute 311m bctradjtenbeii
©cbete tuäijveub bes SJlaimouats anjuieiten, um bie oott iljtien'~ge=
pflegte UJlaianbadjt rcd)t frucfjtbringenb für if)r Beben 311 ntad)eit.

ilinieiiblümleiit.

Das t)eiligjte Ijetj lilatiä. SÄ»,"bem

t»on
Biguori. Setiad)tungcu, Seifptele unb (Sebete : I. für beit tDionat
ÜJiaria, II. für bie ÜJtarienfefte, III. für alte Somttogc bes 3af)res,
nebft ben geuiöfjnlidjeit 9tnbad)tsilbuugen. Son St. Omer, C. S. S. R.
Uebcrfetjt oon 3- Riefer, Kaplan. SDlit Ehromotitct unb 2 (£Ijtomo=
bitbern. 600 Seiten, gormat IX. 77X129 nun. ffiebunbeit itt (Eiiu
büttben 311 gv. I, 50 unb I)öt)er.

(Ein oovtrcfflid)es'$anbbud) für bte Serc()tung ber fjeljten §tm=
metsfönigiu. Das gati3e ift beut fd)ün[tett SBerfe entnommen, bas
oieileidjt je ein ^eiliger 31a K^ve bev Gottesmutter gefd)tieben f)(ii-

Jlarbittai Dcdjamps.
Durd^ alle ©ud)I)onDIuttgctt ju bejte^ett.

Glookengiesserei
Jules Robert, Prunlrut

(Berner Jura)
Gegründet im Jahre lölO

(Von Vater auf Sohn übertragen)

Spezialität: Kirchen-Glocken

10 Jahre Garantie

Metal legerster Qualität

Kunstreiche Arbelt
Billige Preise o Reparaturen

Glockenstühle
Prima Referenzen zu Diensten.

k Co» St. 0

Up empfehlen sieb zur Cieferung von $0lid und -K»

Kunstgerecht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramrntrn uttb Jffafptrtt
Jobbe audj allßi* FtirrfjItrfjEn

Sfafitrtt, ^teppirfien etc.
zu ancrkannl billigen Preisen.

Ruetüljrltdfe ©atalooe unb HnltdtterenDungen Iu ^'enllEii
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Die Königlieh Bayerische Hofglasmalerei
F, X. Zettler, München

Weltbekanntes Kunstinstitut übernimmt Entwürfe und Ausführung
von kirchlichen und profanen

—^ Glasgemälden -^r—
durch ihre Schweizerische Filiale in Winterthur C.

Filialleiter : Max Meyner, Glasmaler.

i
:sms e%i.S*

Carl Sautier
in Luzern

ltapelIplatz 10 - Erlachorhof
empfiehlt sieh für alle in? Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Für Geistliche.^
EHtaoluvigs§ieiitf
besonders für Herbst-, Winter*
u. Frühjahrs-Aufonthalt geeignet

Villa Raffaele, Lugano,
italienische Schweiz.

Kirchenmalerei
Kunstglaserei c£3 Kirchenfenster
Otto Haberer^Sinner, Kunstmaler, Giimligen (bei Bern)

Frescogemälde,

Altarbilder, Kirchen- und Altar-Renovationen.
Entwürfe für Innendekoration

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswiiraigen

Kirchenparamente und Vereinsfahiien
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen fiir deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf¬
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung.
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Herr Ant. Ackermann, Stiftssigrist, Luzern.

Um meine Waschmaschinen ä 21 Franken
mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
zu obigem billigen Preise ohne Nachnahme zur Probe zu
senden! Kein Kaufzwang! Kredit 3 Monatel Durch Seifenersparnis
verdient sich die Maschine in kurzer Zeit und greift die Wäsche nicht im
geringsten an! Leichte Handhabung! I.eistot mehr und ist dauerhafter wie
eineMaschinezu 70 Fr.! Tausonde Anerkennungen aus allen LändornKuropas!
Die Maschine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich ürösste
Arbeitserleichterung und Ooldcrsparnis! Schreiben Sie sofort an:

PAUL ALFRED GOEBEL in BASEL
Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht! Bei Bestellung

bitte stets nächste Bahnstation angeben!

fgir rT'Tr^1"-"t *" ^
j ScUrüdei' Sränicller, luzern

Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik.
Soutanen und Soutanellen von Fr. 40 an
Paletos, Pelerinenmäntel und Havelock von Fr. 35 an

_ Schlafröcke von Fr. 25 an
Massarbeil unter Garantie für leinen Silz bei bescheidenen Preisen.

Grösstes Stofflager. ~J|S- Muster und Ausvvahlsendungen bereitwilligst

Pension fiubel bei Munzingen
(Kt. Zug) 900 in ii. Meer.

2 Stunden v. Zug u. Baar.
Aiitomobitverbindung : Zugr-Menzingen, Zupr-Neuäg-eri.

Prächtiges Itundpanoranni. Ruhige, staubfreie r.age. Schöne Spaziergänge.
Waldungen. Nähe Kloster und Wallfahrtskirche.

Mässige Preise. Telephon. Prospekte gratis.
Kuranten, Schulen, Vereinen, Gesellschaften empfiehlt sieh

J. ZÜRCHER.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Mettlacher Platten liefern als
Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

EUGEN JEUGII & Co., Basel.
Referenzen: Kloster Mariastein, Kirche in Hagenwyl, Eggers-

riedt, Oensingen, Stein, Säckingen, Glattbrugg
Appenzell, Fischingen, etc. etc.

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei £

J Vorarlberg — FELDKIRCH — Oesterreich 2;
*<y empfehlen sicli zur ^

t Meli« soni üb Sinti! nls «Im eintfien iM Mehrjährige Garantie fiir Haltbarkeit, tadellosen Guss und -•
vollkommen reine Stimmung. ^

2 Alte Glocken werden gewendet und neu montiert nut 3
leichtem Läutesystem. Glockenstiilile von Eichenholz odertp
Schmiedeisen.

Sakristeiglocken mit eiserner Stuhlung.

Von Rom soeben bei mir eingetroffen!
Komplette Originalausgabe lies Vatikanischen Graduate

unter dem Titel:

SS. D. N. Pli X. Pontlflcls Maxlml jussu restl-
tutnm et eültum, cul atlülta sunt Festa Novlsslma.

Rom, 1908. Gr, 8 '. 940 Seiten. Preis broschiert
4 M, 80 Pf. In solidem Ilalbfranzband mit Rot¬

schnitt 8 M.
Gefl. Aufträgen sieht entgegen

Regensburg. Friedrich Pustöt-

Jünglinge
vom 1(5. Lebensjahre an, welche sich
im Ordensstande der Krankenpflege
widmen möchten, können bei den
barmherzigen liriidern zu Montabaur
(Provinz Nassau) Aufnahme finden.

Acrztliehes Atlest und Mmpfelilungs-
seiircibon (Jos Ortsgcistlichen ist dem
Gesuche beizufügen.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt
Luzern

in allen Preislagendie Sie

— schon von fr 700 an * bei uns auf Lager finden

Reichhaltigste Auswahl der besten Marken i
und ausländischer renommierter Fabriken

Occasionsinstrumente

Bequeme Ratenzahlungen!

Bug & Co., Zürich und Filialen

u. <öictjt=ßeii»eni>en
teile id) aus Scmfbnrfcit umionft
mit, ums meiner lieben aUutter
nad) jatjrelang. grciljiidjeuSdjmer*
,)ett [ofovt üinbevung uitb und)
tur.ter LJcit uoil[tänbige Reitling
bund)te.

J?tT«. OJlatic ©rüttaucr
iWitmfjcu, rjJtIgersfjeiiuerftvafje -d '

®;;e Kongreganistin
bas hefte ©ebethud) für «ongre-
gatioitert u. f. jebe ipenfionärttt.
120 000 ©template oerbreltc'-
48. Sluflage! tprofpett gratis
®er(ag St. fimimnmt, Dülmen.

Per beliebte Fahrplan
„Moment" r.ist soeben für den Sommer 100»

schienen. Zu beziehen bei :

Räber & Cie., Luzern.


	

